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VI (Aberglaube.) Der Redaktion wurde folgender Fall zurLöſung vorgelegt:
„Vn der Parochie hat ſich eine Geſundmacherin, ſogenanntekluge Frau', niedergelaſſen, velche ſich eines bedeutenden Zuſprucheserfreut. Von weit her kommen Patienten, denen ſie ihre ange  2deihen läßt, aber In einer Weiſe, welche ſich nit den Vorſchriften der

heiligen Religion ni vereinbaren äßt Die Methode, welche ſie be⸗
folgt, iſt folgende: Zuerſt nimmt ſie ein Kruzifix und legt eS vor ſichauf die Kommode. Sodann ruf ſie und alle Heiligen EVich n abſonderlicher Weiſe etwa 15 Minuten ihre un
und verſchreibt unſchädliche Medizin QAus der Apotheke.Wa iſt 3u dieſer Praxis ſeelſorgerlichen Standpunkt Qaus
zu ſagen

Es wird noch emerkt, daß dieſe kluge rau anfänglich eine
große Säuferin und Raudaumacherin war, ſich aber der Praxis
wegen gebeſſert hat hr Pfarrer drang darauf, daß ſie die religiöſenHandlungen unterlaſſe und nach wiſſenſchaftlich ausgebildeterAerzte heile, aber vergebens. Später 1 ſie feierlich,‚ das
Beten vor dem Kruzifix 3u unterlaſſen, was ſich aber als Betrugerwieſen hat

Kann vor Allen Dingen dieſe unverbeſſerliche rau
3u den heiligen Sakramenten zugelaſſen werden?

N. was iſt 3u tun, Um ſie vo  — Aberglauben abwen—
dig 3Uu machen, nachdem Belehrungen und ſonſtige andere
Mittel bislang vergeblich geweſen ſind?“

Antwort: Aus den ſpärlichen Angaben über das Heilverfahrender „klugen rau“ kann man wohl mit ziemlicher Sicherheit ſchließen,daß die Kraft, In der ſie geſund macht, nicht von ott und auchnicht von der CCatur kommt, ſondern vom böſen Feinde. Die gratia
sanitatum wird von ott allerdings hie und da auch Menſchen ver
liehen, die nicht Im Rufe der Heiligkeit leben; CS iſt aber nichtzunehmen, daß eine Frau, die durch ihren Lebenswandel Aergernisgibt und der Lüge und des Betruges ſich chuldig macht, eine ſoſeltene übernatürliche Gabe erlangt habe Wenigſtens das Leben eines
Uten Chriſten muß man einer „Geſundbeterin“ von Gottes
Gnaden verlangen.

Die „Unſchädlichen“ Medizinen, die ſie Aus der Apotheke ver
ſchreibt, können die Geſundheit auch nicht bewirken, venn „unſchäd—lich Medizinen genannt werden, die der Geſundheit nich ſchaden,aber auch keine natürliche Heilkraft beſitzen.

Indes, en ſicheres Urteil über die Urſache der In N  1  ede
ſtehenden Heilungen fällen 3u können, mu man die Frau fragen, welcheGebete ſie Pricht und In welcher Weiſe ſie Gott und die Heiligenanruft. Aus dem Wortlaut der Gebete Pricht oft der Aberglaube,und abſonderliche Zeremonien beim Verrichten der Gebete, die zurErlangung der en Wirkung aL  7 unerläßlich bezeichnet werden,
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euten auf abergläubiſches Heilverfahren. Ferner müßte man ſie
fragen, woher ſie ihre un geſchöpft hat ob ſie ſe darauf ver⸗
en iſt, oder ob ſie dieſelbe von jemandem überkommen hat; ob ſie
Mul eine beſtimmte Krankheit, oder ob ſie verſchiedene Krankheiten
heilen kann; ob ſie ihre Heilmittel mit dem Vertrauen auf icheren
Erfolg anwendet und worauf dieſes Vertrauen ſich ſtü ob die
Heilung erfolgt, venn ſie die Gebete wegläßt und nur die Medizin
gebraucht; ob ſie erfolgt, ſie nur die Gebete ohne Apotheken⸗
mittel anwendet. Die Kenntnis dieſer mſtände Ahr 3u einem ziem⸗
lich ſicheren auf das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein
göttlicher Gaben. Vgl Noldin, De Praeceptis 161

Endlich Ollte man genau wiſſen, welche Medizinen ſie ver
ſchreibt und worin deren natürliche Heilkraft beſteht. Ob für ver
ſchiedene Krankheiten 0 Mittel gegeben wird, oder ob —* für
jede Krankheit ein beſonderes Mittel verſchreibt.

Kann man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß bei dieſen
Heilungen dämoniſche Einflüſſe im Spiele ſind, dann darf man die
Frau, we die abergläubiſchen Handlungen nich laſſen will, nicht
zu den heiligen Sakramenten zulaſſen Wenn Belehrung, Ermahnung
und Strafe durch Verweigerung der Sakramente nichts fruchten, ſo
erübrigt, die abergläubiſche Handlung einzuſtellen, als letztes
ittel die U weltlichen Gerichte. In allen Kulturſtaaten
beſtehen Geſetze und Strafbeſtimmungen Kurpfuſcherei. M  (an
könnte alſo bei der betreffenden Behörde die Anzeige machen wegen
unbefugter Usübung der Heilkunde. Das Gericht Ird der „klugen
Frau“ das ſündhafte Handwerk egen

NoldinFreinber
VII (Kanoniſches und ungariſches ivilehe⸗

recht bei Legitimation eines Im Ehebruch erzeugten
Kindes.) Titus, enn ungariſcher Staatsbürger, Var mit Ilona, gleich⸗
falls ungariſche Staatsbürgerin, verheiratet. Er getrennt von
Ilona, die ihn eigenmächtig verlaſſen 0  3 und lebte mit Suſanna,
gleichfalls ungariſche Staatsbürgerin, Im Konkubinate noch bei Leb
zeiten Ilonas. Titus und Suſanna zogen nach Wien. hrem Konku  —
binate entſprang das Kind ꝗDd Sobald Titus örte, daß Ilona
geſtorben ſei, heiratete ELr die Suſanna. Als ETL aber das ind II
legitimieren laſſen E, lehnte das königlich ungariſche Miniſterium
die Legitimation ab mit dem Bemerken, daß Titus zur Zeit der
Geburt der da mit einem Ehebande gebunden war. Es gab ihm
den Rat, die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft zu erwerben, da nach
öſterreichiſchem Rechte eine Legitimation möglich Are Zu bemerken
iſt, daß Titus und Suſanna mit kirchlicher Dispens ab impedi-
mento Criminis adulterii neutro machinante etraut wurden,
daß kirchlicherſeits eine Legitimation nicht möglich iſt Das ungariſche
Zivileherecht iſt alſo kirchlicher als das öſterreichiſche. Erwirbt alf
Titus die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft, ſo kann E durch die


